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Erfahrungen mit der Lebendfangmethode an wald-
lohnenden Kleinsäugern im Rottenschwiler Moos

Von X. £ifreWe und N. ßurc/i Oxf.: 15 :451.2

(Aus dem Institut für Wald- und Holzforschung der ETH Zürich)

1. Einleitung

jj
Die waldbewohnenden Kleinsäugetiere hat man bisher in der forstlichen

tet 8 vorwiegend unter dem Gesichtspunkt des Forstschutzes bearbei-

\y
' Wodurch der vielseitigen Bedeutung dieser Tierarten innerhalb der

q °*ozönose aber nur teilweise Rechnung getragen worden ist. Ganz im

^oli zu jenen Kleinsäugern, die in der Landwirtschaft eine bedeutsame

Ühg
^ fielen können und für die bereits auch schon eingehendere Studien

die
* ^ Populationsdynamik vorliegen, sind die waldbewohnenden Arten in

dig^ Hinsicht nur unzureichend erforscht. Um zu erkennen, welche Stellung
ejjjjP Tierarten im Wirkungsgefüge des Waldes einnehmen, ist der Abundanz-

^ tlung vordringliche Beachtung zu schenken, weil
Umweltbeziehungen der Kleinsäugetiere sich nur mit Hilfe einer

^ Erlügend genauen Abundanzermittlung auch quantitativ erfassen lassen,

unterschiedlichen Lebensbedingungen in den einzelnen Waldgesell-

^ ^haften vor allem an der Abundanzdynamik erkannt werden können,
die Möglichkeiten der Schadenprophylaxe von den Kenntnissen ab-

^gig sind, die wir über die abundanzdynamische Bedeutung von Stand-
^t Und Bodenvegetation besitzen.

Uns Gemeinschaftsforschungsprogramm «Reusstal» der ETH Zürich bot
Gelegenheit, das Studium der Abundanzdynamik erstmals aufzuneh-

l^UsH Waldstandorte im Reusstal erhebliche Unterschiede im Wasser-

^ Böden aufweisen, konnte einer der wichtigsten abundanzdyna-
best« Faktoren in die Untersuchung miteinbezogen werden. Ausserdem
b^fg- hier die Möglichkeit, die Studie in ein Gebiet zu verlegen, für das

dieb.. ®uch schon präzise Unterlagen über die potentielle Waldvegetation,
°den, das Klima und den gegenwärtigen Waldzustand vorlagen.

Arbeit wurde aus schulinternen Krediten der ETH Zürich finanziert,
der Schulleitung zu Dank verpflichtet sind. Unser Dank richtet
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sich aber auch an alle Personen, die uns während der Durchführung d®'

Projektes unterstützten. Es betrifft dies insbesondere Revierförster Ai. Sc/w^'

mac/ier, der uns bei der Einmessung der Versuchsanlage, beim Unterhalt ü®'

Fallen und während der Fangwochen stets mit grosser Hingabe behilflich
Den Herren Prof. Dr. F. A7ötz/i und Dr. 7.-P. So/g verdanken wir die veg®

tationskundliche Kartierung des Untersuchungsgebietes und wertvolle
schläge zur Beurteilung der Standorte und zur Erfassung der Bodenvege'^'
tion. Herr Dr. /I. Mey/arc von der Eidgenössischen landwirtschaftlichen V®'

suchsanstalt in Nyon stellte uns bereitwillig den Bauplan für die Herstellt
der Fallen zur Verfügung und vermittelte uns unentbehrliche Erfahrung®''

über die Fangmethode. Herr Dr. D. RuW/' besorgte die Bestandeskartierui#
und die Gemeindeförster F. Sföck/i (Rottenschwil) und T. Stutz (Unterlid
hofen) verhalfen uns in verständnisvoller Weise dazu, dass wir während ein®'

vollen Jahres ohne Störungen durch die Holzerei arbeiten konnten.

Die vorliegende Arbeit stellt eine knappe Zusammenfassung unser®'

Untersuchungsberichtes dar, der im Februar 1979 fertiggestellt worden
Sie enthält nur die für den Praktiker wissenswerten Ergebnisse; für weit®^

Einzelheiten möchten wir auf den Originalbericht verweisen, der in ®®

Bibliothek unserer Abteilung zugänglich ist.

2. Problemstellung

Nach ScfiwmP/eger (1968) wird die Abundanzdynamik der Tiere m®

allein durch intrapopulare Faktoren reguliert, sondern steht auch mit n

ökologischen Beschaffenheit des Lebensraumes in einem engen Zusamtn®**

hang. In erster Linie spielen dabei die Eigenheiten des örtlichen Klimas, "
Topographie, des Bodens und der Vegetation eine wichtige Rolle, für "

bisher bei den einheimischen Kleinsäugetieren nur wenig Informationen ^
liegen, die auf konkreten Forschungen beruhen. Insbesondere bildeten
Einflüsse der Bodenvegetation und des Wasserhaushaltes der Böden auf

^
Häufigkeit unserer waldbewohnenden Kleinsäuger noch nie Gegenstand eib

eingehenderen Untersuchung, und Erfahrungen mit der AbundanzermittW
fehlen bei den meisten dieser Arten. Die Problemstellung wurde deshalb

die vorliegende Studie auf folgende Fragen ausgerichtet:

— Wie gross sind die Abundanzen der Kleinsäugetiere im Jahresveri^
innerhalb von zwei eindeutig umschriebenen Standortseinheiten, ^
welche Folgerungen ergeben sich daraus in tierökologischer und
baulicher Beziehung?

— Welchen Einfluss übt der Wasserhaushalt der Böden auf die Bestann

entwicklung der einzelnen Tierarten aus, und wie sind die Auswirkung

allfälliger Standortsveränderungen zu beurteilen?
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Welche Bedeutung ist der Bodenvegetation für die Abundanzdynamik
der Kleinsäuger beizumessen, und welche Auswirkungen sind dadurch
von waldbaulichen Massnahmen zu erwarten?
^lit welcher Genauigkeit lassen sich die Abundanzen der Kleinsäugetiere
Unter den gegebenen Umweltverhältnissen ermitteln, und welche Konse-
"fuenzen ergeben sich daraus für die Anwendbarkeit des gewählten Ver-
fahrens?

^
Rei der Bearbeitung dieser Fragen mussten wir folgenden Bedingungen

Ahnung tragen:
hn Rahmen dieses Projektes konnte nur eine einzige Oszillation unter-
sucht werden. Die Lebendfangmethode ist derart arbeitsintensiv, dass für
Uns eine mehrjährige Studie nicht in Frage kam.

Lebendfangmethode ist zwangsläufig mit der Einschränkung verbun-
jfen, dass stets nur ein Teil der vorhandenen Tierarten erfasst werden

Unn. In unserem Fall liessen sich weder die Schläfer noch die unter-
irdisch lebende Schermaus in die Untersuchung miteinbeziehen.

Untersuchungsareal war ein Waldgebiet erforderlich, wo die zu unter-
suchenden Standortseinheiten in genügender Ausdehnung und in mög-

^
ichst einheitlicher Ausprägung zur Verfügung standen.
kie Standortseinheiten mussten in einer Weise abgegrenzt werden, dass

sich bezüglich des Wasserhaushalts der Böden prägnant, in der Boden-
Urt und in der Waldstruktur dagegen nur geringfügig unterschieden.

3. Beschreibung des Untersuchungsgebietes

tg insgesamt vier Hektaren umfassende Untersuchungsfläche liegt gross-
Itlg' auf dem Gebiet der Gemeinde Rottenschwil (AG) und nur zu einem

*irk auch in der Gemeinde Unterlunkhofen (AG). Sie befindet sich

p^ j* 3,5 km in SE-Richtung von der Stadt Bremgarten entfernt im Schnitt-
* der Koordinaten 242 000 / 670 000 (Dars7e//u«g 7

J®* Reusstal selbst befindet sich keine Klimastation. Die nächstgelegene
Up Muri (AG) liegt im benachbarten, westlich und höher gelegenen
V *al, wo sie im Jahre 1962 von ursprünglich 480 m ü. M. auf 540 m ü. M.

V* forden ist. Das Klimadiagramm der neuen Station, gültig für die
'ode 1962 bis 1976 (15 Jahre) in der DarVe//n«g 2 wiedergegeben.

Rahmen des Gemeinschaftsforschungsprogrammes «Reusstal» führte
sonographische Institut der ETH Zürich geländeklimatologische Unter-

"ttd mit drei verschiedenen Messstationen durch (Mü//er, O/j/nwra

Stat 1^78). Die unserer Untersuchungsfläche am nächsten gelegene

2,2 befand sich im Weiler «Werd» in einer Entfernung von lediglich^ und in einer absolut vergleichbaren Höhenlage von 384 m ü. M.

77



Da/vMeZZung 1

LAGE DER TJBTERSÜCHONGSPLÄCHE "ROTTENSCHWILERMOOS"

/A*Lw//<W
.77». JL

W \

ieiibitrçiv* Nil//«»'V
W«wA«l/i VKotten

//A<y

WZ.-r
filAc/'/WZ'

VK»A/ Ilm/

M u

Iii Untersuchungsfläche

Q Klimastation

Ausschnitt aus der Landeskarte 1 : 25'000, Blätter 1110 und 1090
Reproduktion mit Bewilligung der Eidg. Landestopographie vom 5.10.197®
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Darsfe//img 2

^IMaDIAGRAMM STATION MURI (AG), 540m
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Nach den Messungen in «Werd» waren im Untersuchungsgebiet eine
0,8 °C höhere Jahresmitteltemperatur und ein um 343 mm geringerer Jahr^'
niederschlag als in Muri (AG) zu verzeichnen. Obschon man zunächst g®'

neigt wäre, die Temperatur- und Niederschlagsverhältnisse im Reusstal

günstig für Kleinsäugerpopulationen zu beurteilen, dürfen dennoch j®"^

Faktoren nicht übersehen werden, die sich hemmend auf die Bestandese""

wicklung der witterungsempfindlichen Tierarten auswirken können. ^
solche sind anzuführen:

— die kurze Dauer und die geringe Mächtigkeit der schützenden Sehn®®'

decke;

— die erhebliche, durchschnittliche Anzahl Frosttage;

— die absolut zwar mässigen, aber in Verbindung mit der hohen Bode"

feuchtigkeit wesentlich wirksameren Niederschläge.

In der Untersuchungsfläche handelt es sich grösstenteils um staubige ^
feinsandige, meist skelettfreie, karbonathaltige Alluvialböden, die normal t"*

übermässig durchlässig sind. Die Bodenkarte belegt (DarsteZZung 3/1), d"**

sich die Böden vor allem durch ihren Grundwasserstand unterscheiden.

Die Ergebnisse der pflanzensoziologischen Kartierung sind in der
sfeZZimg 3B wiedergegeben. Entsprechend den Oekogrammen von EZZe«^®

und KZötzZZ (1972) sind die vorhandenen Waldgesellschaften nach der Fe"®

tigkeit des Bodens wie folgt einzuordnen:

— Traubenkirschen-Eschenwald (PrMno-Era;t/ne/Mm): feucht bis nass;
1*15

— Zweiblatt-Eschenmischwald (t/Zmo-E/ur/netam Zisteretosum): feucht ®

frisch;
tl

— Typischer Ulmen-Eschen-Auenwald (t/Zmo-ErarZneZwm ZypZcwm): fris®

Bei der Ausscheidung der Standortseinheiten war indessen zu berückst
tigen, dass die kartierten Waldgesellschaften den gesellschaftstypischen
serhaushalt mindestens teilweise nicht mehr zu repräsentieren vermocht®"

Die Kartierung wurde nämlich kurz nach dem vollendeten Aufstau des Fl"®

sees vorgenommen, der eine stärkere Durchsickerung unter dem Damm ^

Folge hatte. Diese Durchsickerung führte zu einer Erhöhung des Gr""
Wasserspiegels, wobei damit zu rechnen war, dass der NE-Teil des zuküt"

gen Waldreservates in besonderem Mass vom Grundwasseranstieg betrot

war. Wir haben deshalb den Typischen Ulmen-Eschen-Auenwald mit «

Traubenkirschen-Eschenwald zur Standortseinheit II (grundwassernah) *
j

sammengefasst und dem Zweiblatt-Eschenmischwald als Standortseinh®"

(grundwasserfern) gegenübergestellt (DameZZung 4P).

Wie die eigenen Grundwassermessungen später belegten, konnte mit di®

ser Einteilung den tatsächlichen Grundwasserverhältnissen sehr gut R®

nung getragen werden.
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Im überwiegenden Teil der Untersuchungsfläche finden sich gegenwärtig
^hwache Fichten-Baumhölzer mit einigen Resten des ehemaligen Mittelwal-

vor. Das Gebiet erweist sich bezüglich Waldentwicklungsstufen von sehr

^heitlicher Beschaffenheit fDarsteZlwng 4/4), und die beiden Bestände a)
»? d), welche den Lebensraum zur Hauptsache prägen, zeigen weder im

°®rschirmungsgrad noch im Fichtenanteil grundlegende Unterschiede.

4. Untersuchungsmethode

Die Berechnung der Abundanzen erfolgte mit Hilfe der L/nco/n-
Satzung («Lincoln-Index»), wozu wir uns der von Mü/i/enherg (1976)
®§ebenen Formeln bedienten:

1) £ i 2) P —n r ' r

wf;

~ Anzahl Individuen auf einer bestimmten Fläche

Anzahl der gefangenen und markierten Tiere in der ersten Probe

sind:
a

a

^
Anzahl der gefangenen Tiere in der zweiten Probe

^ Anzahl der markiert wiedergefangenen Tiere in der zweiten Probe

bie Varianz s^ wird berechnet nach:

3) ja __
a% (n—r)

r»

"^Us sich die Standardabweichung ergibt:

4) s ___
a |/ n (n—r)

^ a / n (n—r)
r f r

(j ür den Lebendfang wurde von uns ein Fallentyp eingesetzt, auf den wir
jy Midlicherweise von Dr. A. Meylan aufmerksam gemacht worden sind.

Holzfalle mit den Abmessungen 200 x 76 x 60 mm hat CTime/a (1967)
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in detaillierter Weise beschrieben; sie wies für uns den Vorteil auf, dass w"'

sie in grosser Zahl in der institutseigenen Werkstätte herstellen und dot'

auch unterhalten und reparieren konnten. Damit die Funktionstüchtigk"''
der Fallen auch bei hoher Bodenfeuchtigkeit gewährleistet war, haben
für die Konstruktion 7 mm starke Lindenholzbrettchen verwendet. Vor de*"

Auslegen im Gelände mussten wir jeweils alle Fallen einer eingehende"
Funktionskontrolle unterziehen und sie entsprechend den Feuchtigkeitsve"
hältnissen an jedem einzelnen Fangplatz absolut betriebssicher einstellen.

Die individuelle Markierung der Tiere erfolgte mit Hilfe der Amputati""
einzelner Zehen nach einem Code, der von Meylan (1970) entwickelt word""
ist. Die Schnittstellen verheilten rasch, und in keinem Fall konnten wir spät"'
eine Infektion feststellen.

Der Fangplan wurde im Gelände derart eingerichtet, dass wir auf ein"'

vier Hektaren grossen Untersuchungsfläche insgesamt 256 Fallen zu gleich""
Teilen auf den Standortseinheiten I und II auslegten. Der Verband betr"?

12,5 x 12,5 m, so dass jeder Falle ein Standraum von 156,25 m^ entspra"
(Dame//wng 5).

Jeder Fangplatz wurde numeriert und im Gelände mit einer Aluminium"

piakette dauerhaft markiert. Diese Massnahme ermöglichte es uns, die Fall"''
nach Abschluss der Fangtätigkeit jeweils wieder einzusammeln, wodur"
Verluste und Zerstörungen weitgehend vermieden werden konnten.

Der Zeitplan für den Lebendfang war derart konzipiert, dass der Fa"»

der Tiere über ein volles Jahr jeden Monat, stets in der letzten Woche, wä"

rend vier Fangtagen erfolgte. Aus Zeitgründen verteilten wir den Mark*"

rungsfang und den Wiederfang auf je zwei Tage, und als Köder verwende*""

wir Brot, das mit Schaffett geröstet worden war. Das Auslegen, das Rieht""

und die Kontrolle der Fallen wurde jeweils durch zwei Mann besorgt, W.
mit Rücksicht auf die nachtaktiven ,4podemus-Arten die Fanggeräte w"

rend einer ganzen Nacht «auf Fang» eingestellt blieben.

Neben der Fangtätigkeit beschafften wir uns über jeden einzelnen Fa"$

platz zusätzliche Informationen. Es betrifft dies:

— die Gesamtüberschirmung und die Mischungsanteile der Baumartefl '"

der Oberschicht;

— die Deckungsgrade der wichtigsten Pflanzengruppen in der Bodenv"8"

tation;

— den Grundwasserstand unterhalb Flur zu zwei verschiedenen Zeitp"'
ten;

— die Dichte der vom Maulwurf und der Schermaus ausgeworfenen
häufen.
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Darslel/M/ig 5

VERTEILUNG DER LEBENDFALLEN
AUF DIE STANDORTSEINHEITEN

FANGPLAETZE MIT NRN. :

STANDORTSEINHEIT I, GRUNDWASSERFERN
STANDORTSEINHEIT II, GRUNDWASSERNAH

FALLENABSTAND 12.50 m

GEWAESSER
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5. Untersuchungsergebnisse

5.i Forge/wndene T/erarfen

Während der zwölf Monatsfänge, die vom April 1977 bis März 19^

ausgeführt worden sind, zählten wir insgesamt 772 besetzte Fallen. Von d®"

gefangenen Tieren waren 438 markierte Individuen und 334 Wiederfand'
die sich folgendermassen auf die verschiedenen Arten verteilen (Tobd/e -?)•

7a6e//e 1. Häufigkeitsgefüge der gefangenen Kleinsäugetiere

T/erar/ zlnzaW Fänge, inigesamt

aftio/ai relai/v

Rötelmaus 329 42,6

Waldmaus 347 45,0

Gelbhalsmaus 82 10,6

Waldspitzmaus 1 0,1

Zwergspitzmaus 13 1,7

Insgesamt 772 100,0 ^
Bemerkenswerterweise fingen wir die Zwergspitzmaus zu 85 Prozent a"j

der grundwassernahen Standortseinheit II. Die Erdmaus und die Feldm®

fehlten in diesem ausgesprochen bodenfeuchten Untersuchungsareal, wie d'

bereits auch schon von Fügi/sfer (1972) festgestellt worden war. Beult®'

nach der Zahl der ausgeworfenen Erdhaufen, erwies sich die Aktivität
Schermaus als ausserordentlich intensiv, deren Häufigkeit in diesem
gebiet diejenige des Maulwurfs erheblich übertrifft. Die Haupttierarten ^
den hier durch die Waldmaus und die Rötelmaus repräsentiert, wogegen "
Gelbhalsmaus nur in untergeordnetem Mass in Erscheinung tritt.

5.2 Dauer der Ferme/zrimgsperiode

Aufgrund der gefangenen Jungtiere war bei keiner der erfassten Tierart^
eine Wintervermehrung festzustellen. Bei der Waldmaus stimmte die D®'.

der Vermehrungsperiode gut mit den Angaben von Peiihan (1964) über®'
^

der in Südmähren geschlechtsaktive Tiere nur im Zeitabschnitt zwis®**

März und Oktober vorgefunden hat. Auffallend kürzer als bei der Waldßi®

war die Vermehrungsperiode bei der Rötelmaus, die sich in der Folge
über der hohen Bodenfeuchtigkeit auch als wesentlich empfindlicher erwi®*'

5J t/n/ersch/ede zwischen den S/andortseinheden
.,p£i

Zwischen den beiden Standortseinheiten besteht ein grundlegender ^

hochsignifikanter Unterschied im Grundwasserstand. Gemäss Darsiei/M^j,
beträgt diese Differenz durchschnittlich 55 bis 60 cm, so dass an den bei j
Stichtagen der Grundwasserstand unterhalb Flur in der Standortseiob®^
50 bis 120 cm betrug, in der Standortseinheit II dagegen lediglich 5 bis 50
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Die von uns vorgenommene Standortsausscheidung war deshalb sehr g"'

dazu geeignet, den Einfluss des Grundwasserstandes auf die Abundanzdyfl®'
mik der Tiere zu überprüfen. Die Standortseinheit I wies gegenüber ^
Standortseinheit II auch kürzere Distanzen der Fangplätze zum Waldran
eine grössere Gesamtüberschirmung durch den Waldbestand und einen gr®

seren Fichtenanteil in der Oberschicht auf. Ausserdem waren im grundw^
serferneren Bereich die Deckungsgrade der Kräuter, des Efeus und ^
Strauchschicht höher.

5.4 Korre/adonen zwisc/ien den [/mwe/z/a/c/oren

Die Beziehungen zwischen den verschiedenen Umweltfaktoren wurd^J'

von uns mit Hilfe einfacher Korrelationsanalysen überprüft. Es ergaben
dabei die folgenden bemerkenswerten Tatbestände:

— Mit ansteigendem Grundwasserstand nimmt die Gesamtüberschirrna^
und der Fichtenanteil in der Oberschicht ab. Diese Feststellung entspri^;
den Zwangsnutzungen, die seit dem Aufstau des Flachsees notwend^

geworden sind.

— Mit Ausnahme der Moose und des Efeus, die in den fichtenreiche''®''

Fangplätzen stärker vertreten sind, stehen die Deckungsgrade der übrige

Pflanzengruppen mit den Bestandesmerkmalen in keinem direkten
sammenhang.

•• tßf
— Ein tiefer Grundwasserspiegel erhöht den Deckungsgrad der Kra"'

sowie der Strauchschicht, vermindert dagegen denjenigen des Schach'®

halms und der Sauergräser.

— Die Deckungsgrade der Süssgräser, der Brombeere und der Ansang
sind weder von den Bestandesmerkmalen noch vom Grundwasserstau

abhängig.

5.5 /îesuhate der /4bundanzberec/mimg

Aus der Dar.ste/Zung 7 geht hervor,
den Standortseinheiten I und II grundlegend unterscheidet.

Während die Dichte sämtlicher Arten auf der grundwasserferneren Sta"^
ortseinheit I im Jahresdurchschnitt 35,06 Tiere pro ha betrug, erreichte di®®

^

Wert auf der Standortseinheit II mit 19,77 Individuen pro ha lediglich et^

mehr als die Hälfte. Im Vergleich zu den von Twrcek (1968) angeführ
Dichten handelt es sich dabei um eine ausgesprochen niedrige Gesamtab

danz, welche die relativ ungünstigen Lebensbedingungen auf diesen feuch
^

Böden deutlich kennzeichnet. Die höchste Abundanz wurde im
August mit 98,0 bzw. 30,9 Tieren pro ha erreicht; die Minima entfielen ^
die Monate Februar bis März mit der geringen Individuenzahl von 0,8

13,2 pro ha.

Aus der Dawtc/Zung 7 geht hervor, dass sich die Gesamtabundanz "
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bei
*** ungünstigen Auswirkungen des hohen Grundwasserstandes waren

' allen drei Tierarten zu beobachten, wobei sich die Dichten in diesen
°ensräumen während des Winters auf derart tiefe Werte einstellten, dass

^ Entwicklung der Populationen in der folgenden Fortpflanzungsperiode
bohem Mass unter dem begrenzenden Einfluss des Anfangsbestandes ste-

muss (DarsteZZnng S).

Als aufschlussreich im Hinblick auf die Lebensansprüche der untersuch-
h Tierarten erweist sich der Vergleich der Abundanzen nach Standorts-
heiten zu verschiedenen Jahreszeiten (TabeZZe 2).

TafteZZe 2. Abundanzen nach Tierarten und Jahreszeiten

'«idoir'iemJiejr

DicZue, ûZ>joZmZ jD/cZtfe, reZöfZv

Sommer-
ZiaZb/abr

WTnfer-
ZiaZZv'abr

Sommer-
baZb/a/ir

W/nfer-
ZiaZZ>/a/ir

"ando:
aifs

rtseinheit I
^dortseinheit II

^"dortseinheit I
^bortseinheit II

j^"dortseinheit I
~~-\2£tseinheit II

30,00

12,33

11,45

9,10

4,33

1,63

10,78

6,83

9,87

8,25

3,68

1,38

2,43

1,00

1,26

1,00

2,66

1,00

1,58

1,00

1,20

1,00

2,67

1,00

hai ^ch ist auf der extremen Standortseinheit II insbesondere die Gelb-
während des ganzen Jahres stark benachteiligt, ausserdem aber

8m ^ Rötelmaus, die jedoch während der kalten Jahreszeit geringere
n lk^msserbedingte ggstandeseinbussen erleidet als die Gelbhalsmaus,

bo kbismaus und Rötelmaus reagieren nach den vorliegenden Befunden

Wai Pfindlich gegenüber einem hohen Grundwasserstand, wogegen die

bg ,*baus bezüglich Bodenfeuchtigkeit einen wesentlich weiteren Valenz-

C*h erträgt. Allgemein ist festzuhalten, dass der Grundwasserstand im

Ii enschwiler Moos einen Umweltfaktor repräsentiert, der über die Sterb-

w und Abwanderung massgeblich auf die Bestandesgrösse der erwähn-
'erarten einzuwirken vermag.

digî^heren Aufschluss über die Bedeutung einzelner Pflanzengruppen für
i^i p ^figkeit der Tiere vermittelt die TabeZZe 3. Aus ihr geht hervor, dass

bhd ^P^ischwiler Moos ein zunehmender Deckungsgrad des Schachtelhalms
Moose die Dichte der Tiere durchwegs vermindert, weil beide Pflan-

£Joppen vor allem in den bodenfeuchten Gebieten stärker vertreten sind,
^iche Pflanzengruppen wirken sich indessen bei hohen Deckungsgraden
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^estens zeitweise förderlich auf die Dichte der Tiere aus, wobei für die
deinen Tierarten die folgenden Vegetationselemente anzuführen sind:

Sauergräser, Süssgräser, Brombeere, Efeu, Strauchschicht.
Waldmaus; Sauergräser, Kräuter, Ansamung, Efeu, Strauchschicht.

„ Sauergräser, Süssgräser, Kräuter, Ansamung, Efeu,
^üchschicht.

grosse Bedeutung der Bodenvegetation als abundanzdynamischer

der ^ dadurch anschaulich belegt. Eine besondere Rolle kommt dabei
* ^trauchschicht zu. Sie besitzt im Rottenschwiler Moos einen ausgeprägt

ele
Valenzbereich und trägt deshalb wie kein anderes Vegetations-

Orts^* ^ Differenzierung der Bestandesentwicklung in den beiden Stand-

q Einheiten bei. Da der Deckungsgrad der Strauchschicht aber von den
asserverhältnissen abhängig ist, wirkt sich der Wasserhaushalt der

tio ^ ^uch indirekt über ein abundanzdynamisch entscheidendes Vegeta-
Jument auf die Häufigkeit der Tiere aus. Der Grundwasserstand erlangt
f,. un Rottenschwiler Moos die Bedeutung eines eigentlichen Schlüssel-

*dors.

Vor^ wert ist noch die Feststellung, wonach sich die Waldmaus

rg weise im Bereich der feldnahen Waldteile angesiedelt hat, da sie

üin .?*®®®ig auch die benachbarten Felder in ihren Lebensraum einbezieht.
W ^^'ches Verhalten — aber weniger ausgeprägt — Hess sich ebenfalls

^ ^ötelmaus beobachten, wogegen die Gelbhalsmaus vor allem wäh-
kalten Jahreszeit stark an das Binnenklima des Waldes gebunden

5.6 ç ''owe der Akt/onsräM/ne

Ausdehnung der Aktionsräume, wie sie sich mit Hilfe der individuell
Wig/"en Tiere feststellen liess, hing in hohem Mass von der Häufigkeit der

eiag ^änge ab. Die grösste Distanz zwischen den Fangplätzen erreichte bei

Von q
^ der Wiederfänge von mehr als sechs einen durchschnittlichen Wert

das Maximum betrug 229 m. Diese Aktionsräume müssen in
sjg. bei der Wahl der Probeflächengrösse berücksichtigt werden, denn

sich in unserem Fall ohne Zweifel nivellierend auf die berechneten
Manzen ausgewirkt.

5.7 g
der Methode

desgj.^ ^'e Tierarten zusammen betrug der mittlere Fehler für die Bestan-
Mqjw P auf der gesamten Untersuchungsfläche im Durchschnitt aller

® rund 26 Prozent. Um die Fehlergrösse auf 5 Prozent zu reduzieren,
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müsste man die Dichte der Fallen um das 2,5fache erhöhen. Störend wirkt®

sich auch die erhebliche Zahl von Totfängen aus, die besonders während ü®'

niederschlagsreichen Fangperioden in Erscheinung traten. Wie dies in ü®'

Darifel/ung 9 am Beispiel der Rötelmaus veranschaulicht wird, entsprich

der gleichen Abundanz eine höhere Fangziffer, wenn die Probefläche üb®'

einen geringeren Deckungsgrad der Strauchschicht verfügt.

Ganz offensichtlich hängt das Ausmass der lokomotorischen Aktivi^'
von der Beschaffenheit der Bodenvegetation ab, so dass die Aktivitätsdicb'®

in verschiedenartigen Lebensräumen nicht als relatives Mass für die Abu"
danz verwendet werden darf.

6. Folgerungen

Die Berechnung der Abundanzen nach Standortseinheiten und nach d®"|

Deckungsgrad der Pflanzengruppen ermöglichte die folgenden Feststellung®''

— Die Zwergspitzmaus erwies sich als ausgesprochen feuchtigkeitslieben
Art. Die Erdmaus ist im Untersuchungsareal nicht vorhanden, weil "

von ihr bevorzugten Standorte mittlerer Bodenfeuchtigkeit fehlen. A"
die wärme- und trockenheitsliebende Feldmaus kann in diesem W®'

gebiet nicht als biotopeigene Art betrachtet werden. Dagegen lebt "
Schermaus auf diesen grundwassernahen Böden unter optimalen Beü>"

gungen und dringt in unwesentlich verminderter Dichte bis in die st®

nassen Geländeteile vor. Die Rötelmaus findet sich in relativ gering
nicht schadenverursachenden Beständen vor. Sie reagiert in ihrer Best®

^

desentwicklung negativ gegenüber einem hohen Grundwasserstand
weist eine starke Bindung an eine dichte Bodenvegetation auf. j
empfindlicher als die Rötelmaus ist die Gelbhalsmaus bezüglich ®'^,
hohen Bodenfeuchtigkeit. Sie besitzt eine auffällige Affinität zum ^

areal und zu einer gut entwickelten Bodenvegetation, die auf ein ho

Schutzbedürfnis schliessen lässt. Weitaus die grösste Toleranz gegen"
einer hohen Bodenfeuchtigkeit zeigt die Waldmaus, die vorzugsweise
den feldnahen Waldteilen sowie in Jungwüchsen und Dickungen lebt.

f d'®

— Der stark begrenzende Einfluss eines hohen Grundwasserstandes am i

Bestände der Rötelmaus, der Waldmaus und der Gelbhalsmaus ^
durch den unterschiedlichen Verlauf der Oszillationen auf den ^t®"j
ortseinheiten I und II unzweideutig belegt. Da der Grundwasserst ^
auch indirekt über den Deckungsgrad der abundanzdynamisch wirksaf
Pflanzengruppen auf die Individuenzahlen einzuwirken vermag, ^
er sich für die Bestandesentwicklung der Tiere als eigentlicher Schlü"®
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faktor. Die zahlenmässige Überlegenheit der Waldmaus spricht daf""
dass die Gelbnalsmaus in diesem Lebensraum durch die interspezifis®^
Konkurrenz zusätzlich benachteiligt ist.

— Trotz dem begrenzenden Einfluss des Grundwassers stellen im Rotte"
schwiler Moos die Kleinsäugetiere noch immer einen Bestandteil der Ti®^

gemeinschalt dar, der bezüglich Individuenzahl, Biomasse und Pröda''

tion mit den Vögeln durchaus vergleichbar ist. Die positiven Leistung®"

dieser Tiergruppe innerhalb der Lebensgemeinschaft dürfen deshalb k®'

neswegs unterschätzt werden. Als solche sind anzuführen: der Beitrag ^
Kleinsäuger als Energieträger an die Erhaltung der Artenvielfalt ^
Fauna, die Erhöhung der zönosebedingten Stabilität bei Insektenpopu'"
tionen, die Verbreitung hypogäischer Mykorrhizabildner und die sy"

zoochore Samenverbreitung. Ausserdem ist der Schermaus auf die®®"

Standorten auch eine bodenbiologische Bedeutung beizumessen.

— In Anbetracht der ausgeprägten Oszillationen ist nicht damit zu rechfl®"'

dass mit chemischen oder mechanischen Bekämpfungsmassnahmen cj"
nachhaltige Bestandesverminderung bei den forstschädlichen Wühlrö""
sen erzielt werden kann. Insbesondere lässt sich die Schermaus dut®

forstliche Entwässerungen nicht verdrängen; diese könnten höchste"

noch zur Folge haben, dass man der Erdmaus Eingang in diese W"'
gesellschaften verschafft. Da es unter den standortsheimischen Ba""^
arten nur wenige gibt, die gegenüber dem Wurzelfrass der Schermaus ""
dem Rindenfrass der Rötelmaus wenig anfällig sind, ist die wesentli®"

prophylaktische Massnahme in der bestmöglichen Anwendung der
turverjüngung zu sehen. Ausserdem müsste eine allzu üppige Entfalt""®

der Bodenvegetation vermieden werden, was vor allem mittels lang®"'

speziellen Verjüngungszeiträumen anzustreben ist.

— Der gewählte Fallenverband von 12,5 x 12,5 m reichte nicht aus,
eine hohe Genauigkeit bei der Abundanzermittlung zu erzielen. U"'
den gegebenen Standortsbedingungen müsste dieser Verband auf 8,'
8,5 m verringert werden, wenn von den vorhandenen Populationen

®

genügend hoher Anteil an Individuen markiert werden soll. Weitere V#

besserungen sind wünschenswert durch die Verminderung der Totfa"^
und durch die Auswahl von Probeflächen, die über einen ausreiche"

grossen Randstreifen gleicher ökologischer Beschaffenheit verfügen.

Der Waldbau hat ein sehr grosses Interesse daran, die förderlichen k®'

stungen der Kleinsäugetiere zu erhalten, ohne dass es unter dem Einf'"
naturfremder Massnahmen zu übermässigen Fluktuationen dieser Tierad
kommt. Vorwiegend positiv lassen sich die Beziehungen der Kleinsäuger 2"

Wald gestalten, wenn man nicht nur die Baumartenmischungen, sond®

vor allem auch die Verjüngungstechnik in das Konzept eines naturna"
Waldbaues einbezieht.
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Expériences sur des petits mammifères forestiers avec la méthode de capture
vivante, dans le Rottenschwilermoos

Résumé

(ju
Entre avril 1977 et mars 1978, on a déterminé mensuellement les abondances

ejj
^î&Pagnol roussâtre, du mulot sylvestre et du mulot à collier sur une surface

ces
Mentale de quatre hectares, dans le Rottenschwilermoos. A chaque fois,

redondances furent trouvées sur la base d'une capture de marquage et d'une
Pture ainsi qu'à l'aide d'une caractérisation individuelle et continue des ani-

dé
*' Saisir les influences de la nappe phréatique et de la végétation du sol sur le

^ °PPement des populations de petits mammifères forestiers afin d'en déduire

lUe
^*'£ences écologiques et l'importance des mesures sylvicoles sur la dynami-

la abondances constituait le but de cette étude. On s'intéressa également à

p Excision de la méthode utilisée et on compara abondances et densité de

gj Pour ce faire, la surface expérimentale fut divisée en deux unités écolo-

Phr' ^ même grandeur, se distinguant surtout par le niveau de la nappe
ture^'^ue, et pour chaque place de capture, on a aussi relevé le degré de couver-

Plus importants groupes de plantes. Le calcul des abondances en fonction
les écologiques et du degré de couverture de la végétation du sol fournit

Constatations suivantes:

°mparés au mulot sylvestre, le mulot à collier et le campagnol roussâtre
^®nt bien plus sensibles à un niveau élevé de la nappe phréatique. Le cam-
Pägnol terrestre se montre très tolérant; la musaraigne pygmée apparaît
*P®me comme une espèce hygrophile.
Ee mulot à collier et le campagnol roussâtre montrent une forte liaison à un

végétal dense. Le mulot sylvestre colonise de préférence les parties des
"ets à proximité des champs ainsi que les rajeunissements et les fourrés.

Ee niveau de la nappe phréatique constitue vraiment un facteur clef pour les
espèces animales considérées. Il influence le développement de leur popula-

n non seulement au travers de la mortalité et de l'émigration, mais égale-
®nt et de manière indirecte au travers de la répartition des groupes de plan-

^
s ayant des répercussions sur la dynamique des abondances.

^algré l'influence restrictive du niveau de la nappe phréatique, dans le Rot-
ftschwilermoos, les petits mammifères font encore partie intégrante de la
^munauté animale qui est tout à fait comparable à celle des oiseaux. C'est
cirquoi il ne faut pas sous-estimer les prestations positives de ce groupe

^ S
au sein de la communauté animale.

j
* stations, le drainage forestier n'a pas d'effets prophylactiques contre
campagnols nuisibles aux forêts. C'est, en premier lieu, avec le rajeunisse-

g,* naturel et de longues périodes de rajeunissement que l'on atteindra ces

ç,
Methode de capture vivante appliquée demande à être améliorée: il

.^a de raccourcir l'espacement des trappes, de diminuer le nombre des

(j, capturés morts et de choisir des surfaces expérimentales uniformes
grandeur suffisante. Traduction: R. Beer
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